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Zürcher Oberland

Im Herbst, wenn die Eichen Früchte tra-
gen, ist der Eichelhäher (Garrulus glan-
darius) wieder unterwegs. Zielstrebig 
sammelt er Tag für Tag seine Vorräte für 
den Winter. Bis zu 3000 Eicheln kann 
ein einzelner Häher gut und gerne sorg-
sam verstecken. Eine beeindruckende 
Leistung. Doch der grösste Teil seiner 
Sammlung bleibt ungenutzt und keimt 
im Frühling. Somit leistet der Vogel 
wertvolle Dienste bei der Aussaat neuer  
Eichen. 

Dieses Jahr zogen bereits rekordver-
dächtig viele Eichelhäher aus den nörd-
lichen Brutgebieten Europas in Richtung 
Süden, einer dieser scheuen Schönlinge 
ermöglichte mir eine kleine, aber aus-

giebige Fotosession. Dabei präsentierte 
er  sich von seiner besten Seite. Durch 
seine lauten Rufe, welche denen des 
Bussards oder auch des Graureihers äh-
neln, ist er kaum zu übersehen. Nüsse 
werden nicht nur in unmittelbarer Um-
gebung gesammelt, sondern der Vogel 
nimmt auch weitere Strecken von 5 bis 
8 Kilometern in Kauf. 

So mancher Jäger würde dem auf-
merksamen Rabenvogel am liebsten den 
Schnabel verbieten. Denn als ständig 
wachsamer «Polizist» rätscht er, sobald 
Menschen oder Räuber im Revier auf-
tauchen. Die Warnung bleibt nicht ohne 
Folgen, schnell sind Reh, Hase und Co. 
im Dickicht verschwunden.

Eichelhäher im Sammelfieber

Fenster in die Natur von Astrid Hauzenberger

Greifensee – Auch im 2011 soll der Steuer-
fuss der Politischen und der Oberstufen-
schulgemeinde Nänikon-Greifensee auf 
dem gleichen Niveau bleiben wie 2010, 
nämlich auf 103 Prozent. Dies schreiben 
die beiden Gemeinden in einer Mittei-
lung. Der Steuerfuss für die Einheitsge-
meinde beträgt unverändert 82 Prozent, 
derjenige für die Oberstufenschulge-
meinde 21 Prozent. 

Das Budget 2011 der Einheitsge-
meinde Greifensee sieht einen Aufwand 
von 21,5 Millionen Franken und einen 
Ertrag von 19,7 Mio. Franken vor. Das Mi-
nus beträgt 1,8 Mio. Franken. Darin ent-
halten seien auch Abschreibungen in der 
Höhe von 1,3 Mio. Franken, schreibt der 
Gemeinderat. Das Minus könne dank ge-
sunder Finanzen mit einem Eigenkapital 
von 28 Millionen Franken verkraftet 
werden. Mehrausgaben zeichneten sich 
bei der neuen Pflegefinanzierung ab, 
und der Zürcher Verkehrsverbund ver-
lange massiv höhere Beiträge. 

Die Oberstufenschulgemeinde Näni-
kon-Greifensee rechnet im Voranschlag 
2011 mit einem Ertrag von 5,2 und einem 
Aufwand von 4,8 Mio. Franken. Das er-
gibt ein Plus von rund 400 000 Franken. 
Mehrausgaben sind bei den sonderpäd-
agogischen Massnahmen und bei den Vi-
kariaten zu erwarten. Bei den Steuern 
sind Mehreinnahmen budgetiert. (nir)

Gleicher Steuerfuss 
wie im Vorjahr

Von Walter von Arburg
Dübendorf – Jahrelang war der Fluglärm 
das dominierende Thema in der Düben-
dorfer Politik – und in den Regierungs-
programmen des Stadtrats. Im neuen 
Legislaturprogramm sucht man aber 
vergebens danach. «Es ist keineswegs 
so, dass der Fluglärm für den Stadtrat 
kein Thema mehr ist», erklärt Stadt-
präsident Lothar Ziörjen (BDP). «Wir 
 haben ihn nicht mehr explizit erwähnt, 
weil es sich um eine stete Aufgabe han-
delt.» Laut Ziörjen ist das Thema in an-
deren Legislaturzielen enthalten, etwa 
wenn die Stadtregierung ihre «Aktivität 
in regionalen Verbänden  stärken» will. 
Der Dübendorfer Stadtpräsident weist 
zudem darauf hin, dass die Einsprache-
frist für die laufende SIL-Festsetzung 
nur noch bis 29. Oktober dauert.  Danach 
gibt es sowohl für Bürger als auch Ge-
meinden keine Einsprache möglichkeiten 
mehr. «Wir erachteten es als unsinnig, 
ein konkretes Ziel zu  formulieren, das 
bei der Präsentation der Legislaturziele 
bereits obsolet ist.»

Abgesehen vom Fluglärm enthält 
das Regierungsprogramm für die Jahre 

2010 bis 2014 aber eine Fülle von Zielen. 
Zentral will sich der Stadtrat in den kom-
menden Jahren mit der Stadtentwick-
lung befassen. Befassen müssen, denn 
das Glattal ist einem immensen Wandel 
unterworfen, der die kühnsten Progno-
sen übertrifft. Zu Beginn des Jahr-
tausends rechneten die Planer damit, 
dass in den acht Glattal-Gemeinden 
Bassersdorf, Dietlikon, Dübendorf, 
 Kloten, Opfikon, Rümlang, Wallisellen 
und Wangen-Brüttisellen ums Jahr 2015 
rund 100 000 Einwohner leben werden. 
Die Zahl ist bereits jetzt erreicht, u-nd 
wegen der Glattalbahn, die im Dezem-
ber ihre Betrieb aufnimmt, wird der 
Druck auf das Gebiet weiter zunehmen. 

Die Glatt aufwerten
Heute rechnen die Fachleute damit, dass 
in diesen Gemeinden bis in zwanzig 
 Jahren die Zahl von 175 000 Einwohnern 
erreicht wird. «Daher ist es wichtig, 
langfristig zu planen und dafür zu sor-
gen, dass es zu keinen Fehlentwicklun-
gen kommt», betont Dübendorfs Stadt-
präsident. Die Bedeutung der Stadt-
entwicklung lässt sich daran ablesen, 

dass der Stadtrat in diesem Bereich 
gleich 23 konkrete Massnahmen formu-
liert hat. So will er etwa den Zuzug von 
Forschungseinrichtungen fördern, die 
Zusammenarbeit mit der Stadt Zürich 
vertiefen, die Gebietsplanung für die 
Areale Bahnhof Süd und Leepünt vor an-
bringen, womöglich Liegenschaften als 
strategische Reserve kaufen, Anreize für 
die Erneuerung von Altliegenschaften 
schaffen und die Glatt im Stadtzentrum 
aufwerten. «Dübendorf muss wohnlich 
bleiben, sonst können soziale Probleme 
entstehen», sagt Ziörjen. 

Sport und Kultur fördern
Der Stadtrat will darum auch das Frei-
zeit- und Kulturangebot systematisch 
verbessern. Im Kulturbereich denkt er 
unter anderem an den Ausbau von An-
geboten für Kinder und Jugendliche, die 
noch nicht nach Zürich in den Ausgang 
fahren. Da habe Dübendorf neben dem 
erdrückenden Freizeitangebot Zürichs 
durchaus eine Chance, ist der Stadtrat 
überzeugt.   

Mehrere Legislaturziele widmen sich 
den sozialen Themen. So will der Stadt-

rat für eine bessere Integration der fast 
30 Prozent Ausländer in Dübendorf sor-
gen. Nachdem er zunächst ein eigenes 
Integrationskonzept erarbeiten wollte, 
soll nun ein einjähriges Pilotprojekt 
 zusammen mit dem Kanton Aufschluss 
darüber geben, wo Dübendorf im 
 Bereich der Ausländerintegration den 
Hebel ansetzen muss. Das Projekt dürfte 
laut Lothar Ziörjen im nächsten Frühling 
starten, nachdem die Durchführung 
schon für dieses Jahr vorgesehen war. 
«Aufgrund der Erfahrungen mit der ers-
ten Pilotgemeinde hat der Kanton sein 
Konzept überarbeitet», begründet der 
Stadtpräsident die Verzögerung.

Im Bereich der Finanzen strebt die 
Dübendorfer Stadtregierung einen sta-
bilen Steuerfuss an. Doch allzu viel 
 Gewicht will der Stadtrat diesem Ziel 
nicht beimessen. «Als Standortfaktor für 
Firmen wird der Steuerfuss über-
schätzt», sagt Ziörjen. «Zwar sind tiefe 
Steuern verlockend, im Ernstfall zählen 
für Unternehmen aber gute Verkehrs-
erschliessung, Sicherheit und gut ausge-
bildetes Personal mehr.» Das zeige die 
Erfahrung mit Givaudan.

Steuern, was zu steuern ist
Schwerpunkt im neuen Regierungsprogramm des Dübendorfers Stadtrats bildet die Stadtentwicklung. 
Der Fluglärm ist kein Thema mehr. 

Entlang der bald fertigen Glattalbahn 
findet eine faszinierende urbane Sied-
lungsentwicklung statt. Aber sie steht 
oft im Widerspruch zu den Strukturen 
und der Politik der am Prozess beteilig-
ten Gemeinden. Gemeinden, die zwar 
zusammenwachsen, sich aber gleich-
zeitig konkurrenzieren. Das Ziel muss 
klar sein, die Lebensqualität in diesen 
Stadträumen zu steigern, also sozial, 
wirtschaftlich und ökologisch nachhal-
tige Strukturen zu finden sowie die 
demokratischen Entscheidungspro-
zesse zu stärken. Damit das Ganze 
mehr als die Summe der Einzelteile 
ergibt und sich die Gemeinden als Teil 
der Metropole Zürich verstehen.

Zu viele Parallelstrukturen 
Nur habe ich manchmal das Gefühl, 
diese rasante Entwicklung fände ohne 
die Politik statt. Und ohne konsequent 
die realen und funktionalen Stadt-
räume in Übereinstimmung zu bringen. 
Denn Stadtentwicklung im Grossraum 
Zürich ist mehr als Raumplanung. 
Gerade im Glattal haben wir zu viele 
Parallelstrukturen: die Gemeinden mit 
ihrer Königreichmentalität, den Verein 
Glow, die Zürcher Planungsgruppe 
Glattal (ZPG), die Bezirke, den Kanton 
und auch der Bund. Überkommunale 
Zusammenarbeit demokratisch besser 
abzustützen ist eine grosse Herausfor-
derung, aber letztlich zentral für das 
Gelingen. Es ist das Bewusstsein zu 
fördern, dass die Grenze der eigenen 
Gemeinde auch die Grenze der nächs-
ten darstellt und genau an diesen 
Schnittstellen die Probleme auftauchen 
und zu lösen sind. 
Zwei Beispiele: Die Glow-Gemeinden 
haben bei den Interkommunalkonfe-
renzen mitgearbeitet, bis es ernst galt 
mit der Verbindlichkeit, dann haben 
sie sich davon geschlichen. Und die 
ZPG streicht im Juni 2009 Tramlinien 
aus dem regionalen Richtplan, um sich 

ein Jahr später wieder Gedanken zu 
machen, welche man doch wieder 
reinnehmen soll. So kann das ja nicht 
gehen. Man müsste ganz ernsthaft über 
die Abschaffung der Planungsgruppen 
nachdenken, jenen Gemeindepräsiden-
tenklubs, die im Vakuum zwischen der 
kommunalen und kantonalen Ebene 
ohne Entscheidungskompetenz herum-
basteln.

Die Einsicht der Gemeinden für eine 
verbindlichere Zusammenarbeit – bis 
hin zur Fusion – können wir sanfter 
oder weniger sanft steuern, nämlich 
über den Finanzausgleich. Wenn es aus 
siedlungspolitischen Gründen sinnvoll 
ist, am einen Ort ein- und am anderen 
auszuzonen, sollen kooperative Ge-
meinden davon profitieren können. 
Wir leben in einer monetären Welt, 
also steuern wir auch damit. Denn die 
finanzielle Autonomie der Gemeinden 
ist tief: Die kantonale Abteilung Ge-
meindefinanzen schätzt, dass weniger 
als 20 Prozent der Budgets für eigentli-
che Gemeindepolitik bleiben. Und das 
widerspiegelt sich auch in Scheindebat-
ten in Gemeindeparlamenten. Ich 
gehörte selber vier Jahre dem Düben-
dorfer Parlament an: sie waren von 
gähnender Langeweile geprägt. 

Viele der Agglomerationsgemeinden 
sind sich durchaus bewusst, dass sie 
Teil einer grösseren Einheit sind; ihre 
Behörden sehen aber vor allem die 
Risiken und nicht die Chancen des 
Zusammengehens. Glow.das Glatttal ist 
zwar erfolgreich und zeigt in die rich-
tige Richtung, weist aber genau die 
erwähnten demokratischen Defizite 
auf. Wie können also überkommunale 
Beschlüsse demokratisch abgestützt 
werden? Spätestens seit der Einwei-
hung der ersten Etappe der Glatttal-
bahn wissen wir, dass Grenzen flies-
send sind und in dieser Stadtlandschaft 
Glatttal ein riesiges Entwicklungs-
potential steckt. Wir müssen also alles 

daran setzen, damit die zusammen-
wachsende Glatttalstadt städtebaulich 
hochstehend, landschaftlich und 
verkehrstechnisch optimal entwickelt 
sowie soziokulturell gut durchmischt 
wird. 

Eine Glattalstadt-Fusion
Auch wenn ich mir bewusst bin, dass 
neue Grenzen auch wieder alte wer-
den: Im Glattal sind eine Glattalstadt-
Fusion oder Eingemeindungen in 
Zürich ein Thema. Oder zuerst eine 
starke Glattalstadt und dann mit Zürich 
fusionieren? Gerade Dübendorf, Walli-
sellen und Opfikon mit der über Gren-
zen verkehrenden Stadtbahn böten 
sich für eine Eingemeindung an. Aktiv 
angehen ist besser als per kantonale 
Abstimmung eingemeindet zu werden, 
wie es den Quartieren Enge und Wollis-
hofen 1893 erging – durchaus zu ihrem 
Wohle. 

Zentral ist dabei, die Bevölkerung 
einzubeziehen: Wir müssen den Men-
schen glaubhaft machen, dass sie auch 
in einer Grossstadt in ihrem Quartier 
«zu Hause» sind, dort ihre Nachbarn 
und Freunde haben. Sonst passiert das, 
was den ehemaligen Expo-Chef Martin 
Heller ratlos stimmte: Nämlich dass 
man in dieser globalisierten Welt auch 
Heimat in einer Postleitzahl finden 
kann. Ziel muss sein, den urbanen 
Grossraum Zürich als Einheit mit 
verschieden Zellen zu verstehen und 
die Lebensqualität in diesen Räumen 
sozial, wirtschaftlich, ökologisch und 
kulturell zu steigern und die politi-
schen Entscheidungsprozesse zu 
stärken.

* Peter Anderegg ist SP-Kantonsrat aus 
Dübendorf. Der Maschineningenieur ist 
Mitglied der Kommission für Energie, 
Verkehr und Umwelt, Vizepräsident des 
Vereins zur Förderung des öffentlichen 
Verkehrs im Kanton Zürich.

Tribüne Eine zeitgemässe Stadtentwicklung am Beispiel des Glattals.  
Von Peter Anderegg*

Eine Stadt wächst  
über ihre Grenzen hinaus

Hausverkauf
Angebot der Gemeinde an die 
Sennereigenossenschaft
Fehraltorf – Die Liegenschaft an der 
Rumlikerstrasse 2 gehört der Gemeinde. 
Die Nachbarliegenschaft gehört der Sen-
nereigenossenschaft. Damit diese künf-
tig eine Metzgerei neben ihrem Schlacht-
hof führen kann, ist der Gemeinderat 
zum Verkauf der Rumlikerstrasse 2 an 
die Genossenschaft bereit, wie er in 
einer Mitteilung schreibt. (arb)

Jagdrevier Gossau
Verlängerte Schonzeit  
für Wildtiere
Gossau – Der Gemeinderat hat die Schon-
zeit im Jagdrevier Gossau um sieben Wo-
chen verlängert. Damit werde die Auf-
zuchtzeit der Jungen geschützt. Anlässe 
mit mehr als 500 Personen, die im Wald-
gebiet stattfinden, müssen bewilligt wer-
den. Während der neuen Schonzeit vom 
15. April bis zum 31. Juli werden Gesuche 
detailliert geprüft. (ewi)

Zivilschutzbunker
Mängel müssen wegen 
Sicherheit behoben werden
Schwerzenbach – Der Ortskommando-
posten des Zivilschutzes ist nicht mehr 
katastrophentauglich. Das hat eine Kon-
trolle ergeben. Um bauliche und betrieb-
liche Mängel zu beheben, hat der Ge-
meinderat 50 000 Franken bewilligt. 
Der Betrag ist für Schwerzenbach kos-
tenneutral, weil das Geld  aus dem Fonds 
für Ersatzabgaben stammt. (arb)
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